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Einbruchschutz umfasst viele Aspekte

BESSER VORSORGEN
ALS NACH RÜSTEN

Das beliebteste Ziel von Langfingern sind Wohnungen
in Mehrfamilienhäusern. Dies stellt auch Wohnbauge-
nossenschaften vor Herausforderungen. Einbruchschutz
muss aber nicht unbedingt teuer sein. Wer von Beginn
an richtig plant, fährt nicht nur sicherer, sondern auch

günstiger.

Von Thomas Bürgisser

Verschliessbare Fenstergriffe verhindern, dass die
Fenster durch ein Bohrloch hindurch aufgeschoben
werden können.

Fast 30000 Einbrüche im Privatbereich
wurden im vergangenen Jahr verzeichnet,

so die polizeiliche Kriminalstatistik des Bun-
desamtes für Statistik (BFS). Am meisten einge-
brachen wird im Herbst und Winter, vor allem
während der Dämmerungsstunden. Dabei sind
nicht etwa Einfamilienhäuser das beliebteste
Ziel: Mit über 18000 Einbrüchen führen Mehr-
familienhäuser die Statistik an. Oft wird gerade
bei diesen dem Einbruchschutz zu wenig Be-

achtung geschenkt, weiss Thomas Hartmann.
Er ist bei der Kriminalprävention der Kantons-

polizei Basel-Stadt für Einbruchschutzberatun-

gen zuständig.

Schlecht genutztes Angebot
«Wir sehen immer wieder, dass Bauherren

Standardlösungen offeriert werden, ohne das

Thema Einbruchschutz gross zu thematisie-

ren», so der Experte. Dabei könnten beispiels-
weise Architekten ganz einfach aufdie jeweilige
Kantonspolizei verweisen. In den meisten Kan-

tonen bietet diese neutrale Beratungen an, kos-

tenlos oder teilweise gegen einen kleinen Un-
kostenbeitrag. «Wir schauen uns gerne auch
Pläne an oder analysieren die Situation vor Ort
in einer Überbauung», erklärt Thomas Hart-
mann. Diese Dienstleistung wird von Mehrfa-
milienhausbesitzern jedoch nur selten in An-
spruch genommen.

Bei Wohnbaugenossenschaften ist der Ein-
bruchschutz allgemein zwar ein Thema, wie
etwa die Wohngenossenschaft Geissenstein
EBG in Luzem bestätigt. «Eine Sicherheitsbera-

tung spezifisch gegen Einbruch haben wir aber
noch nie in Anspruch genommen», so Ge-

schäftsleiter Andi Willinig. Vielmehr setze man
aufEinzelmassnahmen bei Türen, Fenstern und
Stören. Ähnlich tönt es bei der Gemeinnützigen
Wohnbaugenossenschaft Winterthur (GWG).
Bisher habe man vor allem situativ entschieden.

«Mit Blick auf drei anstehende Neubauten sind

wir jetzt jedoch daran, einen Sicherheitsstan-
dard zu definieren», sagt Giuseppe Venturini,
Leiter Bau und Planung der GWG.

Die richtigen Fenster
Die Überlegungen der GWG konzentrieren sich

vor allem auf die Glaselemente bei Erdge-
schoss- und Hochparterrewohnungen. Tat-

sächlich sind Fenster von Wohnungen auf die-



1 Die meisten Kantonspolizeien
bieten Einbruchschutzbe-
ratungen an, kostenlos oder
gegen einen kleinen Unkos-
tenbeitrag.

2 Beim Verschliessen haken
sich bei Pilzkopfverriegelun-
gen die Schliesszapfen in
die Schliessbleche ein. Dies
verhindert ein einfaches Auf-
hebeln des Fensters.

3 Bei der Sicherheitsplanung
müssen alle Zugänge zum
Haus miteinbezogen werden,
auch Kellerfenster, Seiten-
eingänge und Zugänge über
Tiefgaragen.

ser Höhe meist die erste Anlaufstelle für Ein-
brecher, bestätigt Thomas Hartmann. Wer bei
der Fensterauswahl auf Nummer sicher gehen
will, dem empfiehlt er, sich nach der Wider-
standsklasse zu erkundigen. Solche offiziell ge-
prüften Widerstandsklassen - Restistance Class

(RC) genannt - geben an, wie lange Fenster ei-

nem Einbruchversuch standhalten. Zwar gibt
es beispielsweise für Neubauten keine vorge-
schriebenen Sicherheitsnormen. Für das Erd-

geschoss und eventuell den ersten Stock rät der
Fachmann aber, auf Fenster der Klasse RC2 zu
setzen. Diese verfügen neben einbruchhem-
mendem Verbundsicherheitsglas über ab-
schliessbare Griffe sowie Pilzkopfverschlüsse
auf allen Seiten. Nach Auskunft von Fenster-
herstellern lassen sich die Mehrkosten für
RC2-Fenster im Vergleich zu Standardfenstern
kaum pauschalisieren. Je nach Rahmenmate-
rial und Glasgrösse kann der Zuschlag zwanzig,
in Einzelfällen bis vierzig Prozent betragen.

Die Widerstandsklasse steht denn auch bei
der GWG als zukünftiger Richtwert zur Diskus-
sion. Giuseppe Venturini: «Dabei müssen wir
aber immer auch Verhältnismässigkeit und
Kosten im Blick behalten.» Beat Rudin vom
Schweizerischen Fachverband der Fenster-
und Fassadenbranche betont demgegenüber,
bei solchen Kalkulationen sei langfristiges
Denken wichtig: «Grundsätzlich kommt es für
Bauherren günstiger, von Beginn an etwas
mehr in sichere Fenster zu investieren, als spä-
ter nachrüsten zu müssen.» Zwar gibt es zum
Nachrüsten auch viele kleine, preiswertere
Lösungen, die durchaus Wirkung zeigen, wie
Fensterzusatzschlösser oder -alarme. «Damit
erreicht man aber nie den gleichen Einbruch-
schütz, wie wenn sämüiche Komponenten auf-

einander abgestimmt sind», so Beat Rudin.

Schwachstelle Mensch
Wenn es über die Fenster nicht klappt, versu-
chen es Einbrecher über die Eingangstüren.
Die meisten Haupteingangstüren in Mehrfami-
lienhäusern lassen sich von aussen nur mit
Schlüssel öffnen und sind oben mit einem Tür-

schliesser versehen, der die Türe automatisch
zufallen lässt. «Das Problem ist, dass bei diesen

Lösungen meist nur die Falle ins Schliessblech
einrastet. Solch eine Türe lässt sich je nach Rah-

men problemlos auch mit einem Draht oder
einer Kunststoffschablone öffnen», sagt der Po-

lizeifachmann Thomas Hartmann. Besser sind
deshalb Systeme, die die Türe gleich auch auto-
matisch abschliessen.

Die grösste Schwachstelle sei aber oft die
Unbekümmertheit vieler Bewohner (siehe
auch Kasten). «Bei Systemen mit elektrischen
Türöffnern findet sich praktisch immer jemand,
der ohne Gegenfrage von der Wohnung aus die
Türe öffnet», weiss er. Auch bei der Wohnge-
nossenschaft Geissenstein kennt man solche
Probleme. « Leider haben wir immer wieder Be-

schwerden darüber, dass Haupteingangstüren
von Bewohnern zum Beispiel mit einem Keil
bewusst offen gehalten werden», erzählt Ge-
schäftsführer Andi Willinig. Man versuche

zwar, die Mieterinnen und Mieter auf Sicher-

heitsaspekte zu sensibilisieren, viel mehr kön-
ne man aber nicht machen.

Am wichtigsten sind Wohnungstüren
Thomas Hartmann kennt diese Problematik
und sagt deshalb: «Der absolut wichtigste
Punkt ist die Wohnungstüre. Spätestens dort
sollte Schluss sein für einen Einbrecher.» Kaum
ein Hindernis sind alte Türen mit vorstehen-
dem Zylinder oder nur einem Verschlusspunkt.
Solche Türen lassen sich zwar mehr oder weni-

ger aufwändig nachrüsten, gleich wie bei den
Fenstern sind aber Türen mit aufeinander ab-

gestimmten Komponenten am sichersten. Bei
der GWG Winterthur seien meist Brand- und
Schallschutzvorschriften ausschlaggebend für
einen Türersatz. «Dabei achten wir aber auch

gleich auf Einbruchschutz, zum Beispiel mit
einem Dreipunkteverschluss», so Giuseppe
Venturini. Eine solche Mehrpunkteverrieglung,
bei der enüang der Türe an mehreren Stellen
Bolzen in den Türrahmen gehen, sei wichtig,
bestätigt der Polizeiexperte.

Weitere Sicherheitselemente sind ein von
innen verschraubtes Sicherheitslangschild,
richtig verschraubte Schliessbleche, ein stabi-
1er Türrahmen, flächenbündiges Anliegen der
Türe sowie eine ausreichende Dicke. Wie dick
Türen sein sollten, unterscheidet sich stark
nach Material. «Auch bei den Türen gibt es aber
die Widerstandsklasse, auf die man achten
kann. Bereits mit der Klasse RC2 lässt sich ein
Grossteil der Einbrüche verhindern», so der
Fachmann. Für solche Türen ist laut Produzen-
ten mit einem Preiszuschlag von rund zwanzig
Prozent zu rechnen. Ebenso wichtig ist aber
auch die korrekte Montage der Türe vor Ort
durch entsprechend geschulte Handwerker. In
diesem Bereich gibt es zwar noch keine Zertifi-
zierung, die Schweizerische Kriminalpräventi-
on plant in den nächsten Jahren jedoch eine
Liste mit geprüften Handwerkern.
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Sicherheit beginnt vor dem Bau
Fenster und Türen sind nur zwei Puzzleteile im
gesamten System. Ein funktionierendes Sicher-

heitskonzept beginne bereits bei der Planung
eines Bauprojektes, sagt Thomas Hartmann. Er

empfiehlt beispielsweise, auf dichte Bepflan-

zung im Eingangsbereich und bei Einfahrten zu

Tiefgaragen zu verzichten und solche Punkte
ausreichend zu beleuchten. Auch gilt es, beim
Einbruchschutz möglichst alle Zugänge zu ei-

nem Haus miteinzubeziehen. Dazu gehören
Seiten- und Kellereingänge sowie Zugänge
über Tiefgaragen. Bei bestehenden Bauten ist
dies im Nachhinein oft schwierig umzusetzen.

Diese Erfahrung machte auch die Wohnge-
nossenschaft Geissenstein EBG nach dem Neu-
bau einer Tiefgarage. «Aufgrund von Brand-

Schutzvorschriften, die genügend frei zugängli-
che Ausgänge aus einer Tiefgarage verlangen,
mussten wir den Notausgang über das Trep-
penhaus eines Mehrfamilienhauses machen,
so dass dieses nicht abgeschlossen sein darf»,

erzählt Andi Willinig. Ein separater Ausgang ins

Freie wäre zwar vorhanden, der Fluchtweg
über diesen aber je nach Parkplatz zu weit, wie
sich herausstellte. Thomas Hartmann emp-
fiehlt in solchen Fällen, auf möglichst kurze

Öffnungs- und Schliesszeiten beim Garagentor

zu achten. Und: Ein Spiegel bei der Einfahrt er-

möglicht es den Bewohnern, nach der Durch-

ANZEIGE

fahrt einen Kontrollblick zurückzuwerfen. t
«Auch wenn Schwachstellen vorhanden sind, x
kann man mit solchen Details den Einbrechern 2
das Leben bedeutend schwerer machen», so jjj
der Experte. «Jedes zusätzliche Puzzleteil könn- w
te einen Einbruch verhindern.» n

DER MENSCH ALS WICHTIGSTER SCHUTZ

«Eine der wichtigsten Rollen beim Ein-

bruchschutz übernehmen die Liegen-
schaftsbewohner selbst», weiss Thomas

Hartmann von der Kriminalprävention
der Kantonspolizei Basel-Stadt. Die Ver-

waltung sollte deshalb den Mietern
einige Verhaltensregeln immer wieder in

Erinnerung rufen:

- Gekippte Fenster sind - auch versi-

cherungstechnisch - offene Fenster!

- Wohnungstüren, die sich zweifach
abschliessen lassen, sind erst nach

dem zweiten Abschliessen auch wirk-
lieh geschützt.

- Auch wenn man jemanden erwartet:
elektrische Türöffner nie ohne Nach-

frage zum Beispiel über eine Gegen-

Sprechanlage betätigen.

- Haupteingangstüren nie mit einem
Keil oder ähnlichem blockieren, auch

nicht nurfüreine Minute.

- Bei Abwesenheiten wirken unregel-
mässige Raumbeleuchtungen mittels
Zeitschaltuhren abschreckend.

Ein wirksamer Schutz gegen Einbrecher

ist gemäss dem Extperten ausserdem

eine gute Nachbarschaft. Wer seine
Nachbarn kennt, weiss auch, wer nicht
ins Treppenhaus gehört. Auch über Fe-

rienabwesenheite sollten andere Mieter

im Haus informiert werden, damit sie

ein Auge auf Wohnung und Briefkasten

haben. «Wer etwas Verdächtiges be-

obachtet, darf jederzeit 117 anrufen -
besser einmal zu viel als zu wenig!»
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